
ICH BIN VOLL IN MEINEM TRAUM
Brice Wilfried Sea studiert am Institut für Musik (IfM) im siebten Semester Klavier in der 

 Studienrichtung Jazz. Er ist 27 Jahre alt, das sechste von zehn Geschwistern und kommt von 
der Elfenbeinküste. Schon als Junge hatte er den Wunsch, in Deutschland Musik zu studieren. 

Im  Interview erzählt er von seinem Traum und wie er nach Osnabrück kam.  

Brice, wie ist Dein Wunsch entstanden, Musik zu studieren?  
In meiner Kirchengemeinde bin ich schon früh mit Musik in 
Berührung gekommen. Dort gab es anfangs nur eine Djembé,  
eine westafrikanische Trommel, aber niemand konnte sie 
spielen. Ich habe mir gedacht: Das will ich lernen! Mit meiner 
Mutter bin ich außerdem zum Kirchenchor gegangen und habe 
später angefangen, ihn mit der Djembé zu begleiten. Irgend-
wann gab es ein Klavier in der Kirche, das niemand benutzt 
hat, und so habe ich mit dem Üben begonnen. Dann wurde ich 
Chorleiter. Nach dem gleichen Prinzip ging es am Gymnasium 
weiter: Mit einer Gemeinschaft christlicher Schüler haben wir 
alle zwei Wochen einen kleinen Gottesdienst gefeiert, und ich 
habe einfach Musik gemacht. Ich habe alles ausprobiert: Ge-
sang, Klavier, Chorleitung und das Balafon, ein westafrikani-
sches Xylophon. Auch im Deutschklub des Gymnasiums war ich 
musikalisch sehr aktiv. Schon zu dieser Zeit stand für mich fest, 
dass ich in Deutschland Musik studieren will. Ich hatte ein Ziel: 
eine gute, professionelle Ausbildung zu machen. 

Für eine gute Ausbildung hättest Du auch in ein anderes 
Land gehen können. Warum Deutschland? Als kleines Kind 
hatte ich von meinen Eltern gehört, dass ein Onkel von mir 
Deutsch  gelernt hat. Ich war neugierig und habe mich gefragt, 
was Deutsch überhaupt ist. Im Gymnasium konnten wir uns 
in der achten Klasse für Deutsch oder Spanisch entscheiden. 
Als  echter Deutschland-Fan stand meine Wahl natürlich fest. 
Nachdem ich die Schule beendet hatte, habe ich angefangen, an 
der Universität Félix Houphouët-Boigny in Abidjan Germanis-
tik zu studieren. Dort war ich auch als Pianist und als Chorleiter 
beim Chor der Deutschabteilung tätig. Nach wie vor hatte ich 
den großen Wunsch, in Deutschland Musik zu studieren, aber 
zunächst wollte ich die Sprache und die Kultur besser lernen. 
Parallel zum Studium war ich deshalb am dortigen Goethe-
Institut sehr aktiv. Warum ausgerechnet Deutschland? Das war 
für mich die beste Adresse – und weil ich von dieser Kultur 
fasziniert bin: Deutschland ist international für seinen renom-
mierten Kulturbereich und seine wichtige Jazzszene bekannt. 
Die Ausbildungsmöglichkeiten und Studienbedingungen gel-
ten als besonders gut. Außerdem gefällt mir, dass hier alles gut 
 organisiert ist.

Gab es Momente, in denen Du gezweifelt hast, dass Du Dein 
Ziel erreichen wirst? Ich bin das sechste von zehn Geschwis-
tern. Nach dem Tod unseres Vaters war es finanziell nicht immer 
einfach. Er war eine starke Stütze für die Familie. Trotzdem habe 
ich mir gesagt, dass ich nicht am Boden bleibe und weitermachen 
werde, bis ich hier bin. Ab der achten Klasse war alles in meinem 
Leben irgendwie mit Musik verbunden. Wir haben zum Beispiel 
ein paar schöne deutsche Lieder gelernt wie „Die Gedanken sind 
frei“ oder „Der Mond ist aufgegangen“. Auch das hat meine  
Motivation gestärkt, die deutsche Sprache und Kultur besser 
kennenzulernen.

Wie hast Du an der Elfenbeinküste vom Institut für Musik in 
Osnabrück erfahren? Das Goethe-Institut in Abidjan bietet 
viele sprachliche und kulturelle Angebote an und ist gut mit der 
Germanistik-Abteilung der Universität vernetzt. Wenn es am 
Goethe-Institut Musik-Workshops gab, vor allem mit Jazzern, 
habe ich teilgenommen. Bei einem Workshop habe ich den Pi-
anisten Lars Duppler kennengelernt, der am IfM Jazz-Piano 
unterrichtet. Er hat mir erzählt, dass die Jazz-Abteilung des 
IfM sehr gut ist. Zu dieser Zeit war ich am Goethe-Institut in 
der interkulturellen Band N’gowa aktiv, die von der damaligen 
Bibliotheksleiterin Stefanie Kastner gegründet wurde. Stefanie 
hat es mir ermöglicht, zum ersten Mal nach Deutschland zu 
kommen, denn wir haben mit N’gowa zwei Tourneen gemacht. 
Bei meiner zweiten Tournee habe ich deutschen Bekannten 
meine Dokumente für die Aufnahmeprüfung in die Hände ge-
drückt, damit sie die Unterlagen nach Osnabrück schicken. 
Henrike Grohs, die damalige Leiterin des Goethe-Instituts in 
Abidjan, hat mir den Instituts-Flügel zur Verfügung gestellt, 
damit ich mich auf die Aufnahmeprüfung vorbereiten kann. 
Leider ist Henrike Grohs später bei einem Anschlag ums Leben 
gekommen. Ich bin ihr und Stefanie Kastner sehr dankbar für 
ihre große Unterstützung. Osnabrück hat mich dann schon bei 
meiner Aufnahmeprüfung total begeistert, vor allem die tollen 
Rahmenbedingungen und das sehr hohe Niveau am IfM.

Was ist nach Deiner Aufnahmeprüfung passiert? Wieder zu-
hause bekam ich ein paar Wochen später die Nachricht, dass 
ich es geschafft habe. Für mich ist ein Traum in Erfüllung ge- FO
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gangen. Viele Deutsche haben mir geholfen, dass er Wirklich-
keit wird. Mein Flugticket Richtung Prüfung haben zum Bei-
spiel Bekannte mitfinanziert. Das alles war für mich ein krasses 
Wagnis, auch finanziell. Ich habe dann für das Studium ein 
neues Visum beantragt, und am 2. Oktober 2014 bin ich hier 
in Deutschland angekommen und habe dann mein Studium 
bei Echo-Jazzpreisträger Professor Florian Weber begonnen. 
Eine faszinierende Geschichte, für die ich Gott danke und allen 
Menschen, die mich unterstützt haben. 

Wie hast Du die erste Zeit in Osnabrück erlebt? Eine schöne 
Begebenheit hat mir gleich am Anfang sehr geholfen. Für mich 
war es schwierig, von der Elfenbeinküste aus ein Zimmer zu 
organisieren. Das hat dann die Fachschaft übernommen: In der 
ersten Zeit konnte ich in der WG meiner Kommilitonin  Wiebke 
Schröder und später bei meinem Kommilitonen Flo Graf über-
nachten. Mir hat das viel bedeutet: Sie haben sich für mich 

engagiert, ohne mich zu kennen. Ohne Vorurtei-
le haben sie jemanden aus einer anderen Kultur 
aufgenommen. Deswegen ist das für mich mehr 
als nur eine Hochschule: Es ist eine Familie. Ich 
verstehe mich mit allen Leuten und freue mich 
jeden Tag darüber, hier zu sein. 

Wie finanzierst Du Dein Studium? Ohne ein 
Stipendium wäre es schwer für mich, hier zu 
studieren: Das Studium ist besonders für einen 
internationalen, ausländischen Studierenden 
sehr intensiv. Man studiert nicht in der eigenen 
Sprache und auch das Leben hier ist anders – es 
fehlen ein paar Routinen. Deshalb bin ich froh, 
dass ich ein Stipendium des Bernward-Clasen-
Vereins bekommen habe. Nach einer Pause, weil 
es zwischenzeitlich parallel zum Studium zu 
anstrengend wurde, arbeite ich jetzt wieder ge-
legentlich in der OsnabrückHalle. Als Musiker 
habe ich außerdem ab und an Engagements mit 
verschiedenen Bands. Das Geld vom Stipendium 
deckt nicht alles ab, aber ich bin damit wirklich 
sehr zufrieden. Ich muss nicht ständig daran 
denken, wie ich es hinbekomme, Geld zum Leben 
zu haben. 

Hast Du schon Pläne für die Zukunft? Wenn ich 
meinen Bachelor in der Tasche habe, würde ich 
gerne irgendwo einen Master anschließen. Spä-
ter möchte ich in einem afrikanischen Land eine 
Musik- oder Musikhochschule gründen. Mit all 
dem, was ich gelernt habe, will ich jungen Leu-
ten die Chance geben, sich unter professionellen 
Bedingungen musikalisch weiterzuentwickeln. 
Die Musikhochschulen in Afrika sind nicht so gut 

ausgestattet wie hier. Deshalb sage ich meinen Kommilitonen 
am IfM oft, dass sie diese große Chance nutzen sollen. 

Als ich Dir zum ersten Mal begegnet bin, dachte ich: Wow, 
was für ein positiver Typ. Woher kommt diese Begeisterung? 
Meine Mutter hat mich moralisch sehr unterstützt und viel 
für mich gebetet: dafür, dass ich hier einen Platz bekomme. 
Sie ist Verkäuferin und verdient wenig Geld. Manchmal hat sie 
 Gemüse verkauft und ihr Erspartes für mich gesammelt. Sie hat 
mir gesagt: „Das ist nicht genug, aber es ist ein Symbol mei-
ner Liebe für dich. Bleib wie du bist. Bleib bei deinem Ziel, ich 
vertraue auf dich. Ich weiß, dass du ein gutes Kind bist. Glaub 
immer an Gott und mach weiter mit deiner Musik. Du hast mei-
nen Segen.“ Das hilft mir, ich zu sein: mich auf mein Ziel zu 
konzentrieren. Deutschland gibt mir eine Chance, und dafür 
bin ich sehr dankbar. Ich bin voll in meinem Traum, ich bleibe 
motiviert. >> ke

„Ohne Vorurteile haben sie jemanden aus einer anderen Kultur aufgenommen. 
Deswegen ist das für mich mehr als nur eine Hochschule: Es ist eine Familie.“  
Für Brice Wilfried Sea von der Elfenbeinküste ist das Institut für Musik der Hoch-
schule Osnabrück ein ganz besonderer Ort. 
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